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ES ist natürlich, dass die Leute, denen
es ehrlich schlecht geht, jammern. Es ist
verständlich, dass jene, die zwar in recht
erträglichen, aber doch schlechtem
Verhältnissen leben als früher, klagen. Aber
bedenklich ist es, dass auch d i e Leute
in das allgemeine Klagelied einstimmen,
denen es immer noch ehrlich gut geht.

WIR könnten es glauben, dass der
heute landesübliche Pessimismus nur
eine Begleiterscheinung der Krise sei,
wenn wir nicht wüssten, dass auch in
den Zeiten der grössten Hochkonjunktur,
als wir in unserm Lande so gut wie
keine Arbeitslosen hatten und die
Reserven angelegt wurden, von denen
unsere Volkswirtschaft heute zehrt, die
offizielle Stimmung pessimistisch gewesen

ist. Aber damals schon galt der
Optimismus als die Weltanschauung der
Dummen. Wer Wert darauf legte, ernst
genommen zu werden, hütete sich wohl,
als Optimist zu gelten. Es kam nicht von
ungefähr, dass der Pessimismus Fasson
Schopenhauer so viele Anhänger fand.

DIE Wurzeln des Pessimismus von
heute sind nicht in der Krise zu suchen.
Sie sitzen tiefer: In dem schrankenlosen
Individualismus des 19. Jahrhunderts,
der jede Gemeinschaft gefährdete, weil
er jeden Menschen zu jedes Menschen
Feind stempelte. Die Eheprobleme eines
Ibsen und Strindberg sind typische
Tragödien des übersteigerten Individualismus

in der Familie. Die Entartung der
politischen Parteien zu blossen
Interessenvereinigungen von Einzelgängern,
die ihre Sonderinteressen nur widerstrebend

dem Parteiinieresse und dieses

noch viel weniger dem Interesse des

ganzen Volkes unterordnen, gehört auf
das gleiche Schuldkonto. Der reine
Individualist kann auch im Staate nichts
anderes sehen als eine Organisation, die
dazu da ist, den eigenen Eigennutz zu
fördern und den Eigennutz der andern
zu hindern. Da aber weder die Familie,
noch die Parteien, noch der Staat die
Ansprüche des Einzelnen voll erfüllen
können, muss der Individualist notwendig

unzufrieden sein. Er wird zwangsweise

in jene Absonderung und
Einsamkeit gedrängt, die der natürliche
Boden für die Giftpflanze des Pessimismus

ist. Optimismus gedeiht nur in der
Gemeinschaft, wo der Mitmensch nicht
nur Konkurrent, sondern wirklich Mit-
Mensch ist.

DIE Zusammenhänge zwischen
Pessimismus und Individualismus werden
heute geahnt. Es geht der Ruf nach
Gemeinschaft. Die Erkenntnis, dass die
Freiheit des Individutims nicht das letzte
Ziel sein kann, ist richtig und wichtig.
Aber falsch ist es, wieder nach jenen
unwürdigen Fesseln zu rufen, die im
letzten Jahrhundert in einem heroischen
Kampf um die persönlichen Freiheils-
rechle gesprengt worden sind. Wir
haben keinen Grund, ein Land zu beneiden,

das sich heute gezwungen sieht,
« Schlachten » gegen « Meckerer » und
« Miesmacher » zu inszenieren. Eine
Gemeinschaft von unfreien Menschen ist
eine Komödie, die in einer Tragödie
enden muss. Der einzige Weg, der aus
unserm Pessimismus hinausführen kann,
ist, uns als freie Menschen freiwillig in
einer neuen Gemeinschaft zu finden.
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LL ist nstrirlioir, cisss ciis Lsnts, cisnsn
ss sirriioir soirisoirt gsirt, jsmmsrn. Ls ist
vsrstsnciiioir, cisss zsns, ciis 2rvsr in rsoirt
srtrsIiioirsn, sksr ciooir soirisoirtsrn Vsr-
irsitnisssn isirsn sis irnirsr, icisgsn. 7i.iosr
Lscisniciioir ist ss, cisss snoir à i s Lsnts
in ciss siigsmsins ^IsIsüsci sinstiininsn,
cisnsn ss immsr nooir sirriioir Int Isirt.

MIL. Lönntsn ss gisnirsn, cisss cisr
irsnts isncissniziioirs Lsssimismns nnr
sins LsgisitsrsoirsinnnI cisr iLriss ssi,
rvsnn rvir nioirt rvüsstsn, cisss snoir in
cisn ^sitsn cisr grösstsn üooiriconjnnictur,
sis vrir in nnssrrn Lsncis so gnt ^vis
Lsins ^.riositslossn irsttsn nnci ciis Ls-
ssrvsn sngsisFt rvnrcisn, von cisnsn nn-
ssrs Voiicsrvirtsoirsit irsnts ^sirrt, ciis
oiiimsiis ZtiinrnnnA psssimistiscir Isr,vs-
ssn ist. ^.Lsr cismsis soiron gsit cisr Opti-
rnisrnns sis ciis WsitsnsoirsnnnN cisr
Onmmsn. Msr Msrt cisrsui isgts, srnst
gsnommsn 2N vrsrcisn, irntsts sioir rvoiri,
sis Optimist 2N gsitsn. Ls Lsm nioirt von
nnIsisirr, cisss cisr Lsssimismns Lssson
Loiropsnirsnsr so visis ^.nirsngsr isnci.

OIL Mnr^sln ciss Lsssirnismns von
irsnts sinci nioirt in cisr iOiss ^n snoirsn.
Lis sit?sn tisisr: In cism soirrsnicsiriossn
Inciivicinsiismns ciss 19. isirrirnncisrts,
cisr jscis Osmsinsoirsit Isisirrcists, rvsü
sr jscisn Lisnsoirsn !ZU jsciss LLsnsoirsn
Lsinâ stsmpsits. Ois Lirsproloisms sinss
lizssn nnci LtrinciLsrN sinci t^piscirs Lrs-
göciisn ciss nizsrstsigsrtsn Inciivicinsiismns

in cisr Lsmiiis, Ois LntsrtnnI cisr
poiitisoirsn Lsrtsisn ?n Liosssn Intsr-
ssssnvsrsinignnIsn von Lin2sigsngsrn,
ciis iirrs Loncisrintsrssssn nnr rvicisrstrs-
Lsnci cism Lsrtsüntsrssss nnci ciissss

nooir visi rvsnigsr cism Intsrssss ciss

Nsrmsn Voiicss nntsrorcinsn, gsirört sni
ciss Iisioirs Loirnicüconto. Osr rsins In-
ciivicinsiist Icsnn snoir im Ltssts nioirts
sncisrss ssirsn sis sins Or^snisstion, âis
ciszin cis ist, cisn sigsnsn LiIsnnnt? sn
iörcisrn nnci äsn Licssnnntü cisr sncisrn
2n irincisrn. Os siosr rvscisr ciis Lsmiiis,
nooir ciis Lsrtsisn, nooir cisr Ltsst ciis
^.nsprncirs ciss Linssinsn voü sririiisn
Icönnsn, mnss cisr Inciivicinsiist notrvsn-
ciig nn^niriscisn ssin. Lr rvirci ^rvsngs-
vrsiss in jsns /rizsoncisrnnI nnci Lin-
ssmicsit gscirsnIt, ciis cisr nstririioirs
Locisn inr ciis Oiitpiisn^s ciss Lsssimis-
mns ist. Optimismus gscisiirt nnr in cisr
Osmsinsoirsit, rvo cisr Liitmsnsoir nioirt
nnr iLonicnrrsnt, soncisrn rviriciioir L/lit-
ivlsnsoir ist.

OIL ^nssmmsnirsngs ^rvisoirsn Lsssi-
mismns nnci Inciivicinsiismns wsrcisn
irsnts gssirnt. Ls Isirt <isr kni nsoir Os-
msinsoirsit. Ois Lrlcsnntnis, cisss ciis
Lrsiirsit ciss Inciivicinnms nioirt ciss ist^ts
^isi ssin Icsnn, ist rioirtig nnci rvioirtiI.
TViosr isisoir ist ss, rviscisr nsoir jsnsn
nnr/vnrcügsrr Lssssin 2N rnisn, ciis im
Ist2tsn isirrirnncisrt in sinsm Irsroisoirsn
Lsmpi nm ciis psrsönüoirsn Lrsiirsits-
rsoirls Fssprsngt v/orcisn sinci. "Wir irs-
Lsn icsinsn Ornnci, sin Lsni !sn ksnsi-
cisn, ciss sioir irsnts As^wnnIsn sisirt,
« Zoirisoirtsn » Isgsn « LLsoicsrsr » nnci
« Lclissmsoirsr » 2N inszisnisrsn. Lins Os-
msinsoirsit von nnirsisn LLsnsoirsn ist
sins Lomöciis, ciis in sinsr LrsFÖciis
sncisn mnss. Osr sin^igs WsI, âsr sns
nnssrm Lsssimismns irinsnsiüirrsn icsnn,
ist, nns sis irsis Lisnsoirsn irsirviiüg in
sinsr nsnsn Osmsinsoirsit 2n iincisn.
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